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schen Posıtionen der Fall ist S 2451) Aufschlussreich ist Schhelblic eine
Sammlung VOoN Zıtaten etliıcher Dichter über iıhre Eınschätzung Gerhardts, die
seine „Präsenz 1m kulturellen Bewusstsein“‘ belegen (S 272)

rgän wıird das Buch einıge Textdokumente (besonders eindrucksvoll ist
Gerhardts „ Testament” seinen Sohn daus dem ruh) 676 S ein
aus  iıches Literaturverzeichnis SOWIE eın L1ied- und Personenregister. Dem
sorgfältig edierten Werk SInd überdies ein1ıge A  ildungen beigegeben. Wer sıch
eingehender mıiıt Paul ernar! und seınen Liedern beschäftigen möchte (sıehe
Gerhard Röddıng |Hg. ] Geistliche Lieder, Stuttgart 1991; Eberhard Von (C73=
nach-Siıchart Hg.| Paul erhar: Wach auf, meın HEeTZ, und sınge. Vollständige
Ausgabe seiner Lieder und edichte, upperta. 2004; Reinhard Mawıck Hg.]
Paul Gerhardt. Geh dUu>, meın Herz Sämtliche deutsche Lieder, illustriert VON

ZDE Herfıirth, Leipzıg ist mıt der 1e Von Christian Bunners bestens
edient.

utz Padberg

Jochen Eber Johann Ludwig FAD, Ein schwäbhischer Pionier IN Ostafrika, Rıe-
en/Basel e/VMedia E  S Johannıs, 2006, DE S, 158 Abb., Landkar-
ten, 1 5,—

Reıisender, Pıoniıermissionar, Wissenschaftler und Sprachgente, nennt Jochen
Eber den Piıonier der 1SS10N 1n stafrıka, Johann Ludwıg Krapf (1810—-1881).
Wenn Paulus 1n Kor 3,10 chreıibt Ich ‚„habe den Grund gele als eiIn welser
Baumeiıister; en anderer baut araur-. trıfft dies auf ann Ludwiıg
Krapf Den Samen des Evangelıums hat GE vieltfac In Ostafrıka ausgestreut,
als rnte konnte 11UTr ZWEe1 Bekehrungen aufweıisen (S 150) „In der
eıt se1lt egınn der 1ss1on 844 auf Sansıbar, 836 1n al hatten O1iiIen-
sıchtlich erst ZWE1 Einheimische den istliıchen Glauben ANSCHOMUNEN: rınge
und bbe undja“ (S 164) (Gjeerntet en später andere. uch W: dıie staf-
rka-Mission In der Miıtte des 19 ahrhunderts einem Scheideweg ngekom-
INnen W: konnte S1e HTr eınen mutigen Entschluss der Church Miss1ı0onary SO-
clety OTLZ bısheriger Erfolglosigkeıit doch fortgesetzt werden. Al Fortbeste-
hen sollte sıch In den kommenden en als ichtig erwelsen‘“‘

Jochen Eber 111 dem schwäbischen Missıonar mıiıt selner 10grafie eın lıtera-
risches seizen und auch weıthın unbekannte Miss1ıonars-Kollegen
erinnern. 158 Abbildungen und Landkarten apfs Ostafrıka-Reisen neh-
INen dıe Lesenden mıt auf die Reise Uurc das en des Missıonars. Eber hat ın
1N- und ausländischen Archıven (u in AÄgypten, Frankreıch, Großbritannien)
eiIn reichhaltiges Quellenmaterı1al sammengetragen und in der vorliegenden
Bıografie verarbeıtet. Zu den en VON Krapf vermerkt „ES o1bt bisher
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noch keine Bıblıographie Cr CNrılten VON Krapf” (S 25 7) Das gegenwärtig
umfangreichste Verzeıichnis VOINl apIs lınguistischen 'beıten und CchnNrıften
nthält die Magıisterarbeıit (2001) VoN Clemens üt! ıne wesentliıche Quelle
tellen apIs „Reısen In Ostafrıka ausgeführt 1n den ahren ETdar, die
ın dre1 Auflagen zuletzt 994 erschienen S1Ind.

In zehn apıteln zeichnet Eber das Leben und Werk Johann Ludwıg
apIs nach. em Kapıtel sınd Stichworte vorangestellt, die den nha andeu-
ten. Zahlreiche Zıtate bringen den Missıonar selbst Sprache Am Ende eines
jedes apıtels der Verfasser die VOoNn iıhm benutzten Quellen

(Geboren wurde ann Ludwıg Krapf Januar S10 1n dem heute
übingen gehörenden Dorf Derendingen. Obwohl dıe ern ıhn für en and-
werk bestimmt hatten, konnte Krapf das „Anatolısche Gymnasıum“ (heute Uh-
and-Gymnasıum) In übıngen besuchen. Im Relıgi1onsunterricht wurde se1n
16 auf dıe 1ssıon gelenkt. In den Schulferien 825 besuchte erstmals das
Basler Miıssionshaus. ach Abschluss se1iner Gymnasıalzeıt egann se1ine
Ausbildung in der Missionsschule in ase ährend dieser eıt entdeckte Krapf
dıie Mystık und Theosophıie. Er las Texte dieser relıg1ösen Rıchtungen, obwohl
die Hausordnung des Missionshauses derartıge Lıteratur untersagte. Weıl : das
„reiıne Kopfwissen“ nıcht mıt seinem inneren en in Eınklang bringen konnte,

W A

beendete OT: seine Ausbildung ın asel, dann aber doch wen1g später in J3
bıngen das Studium der evangelıschen Theologie aufzunehmen. ach Vıkarılat
und einer kurzen eıt als Hauslehrer trat GE auf den schwedischen Missionar Pe-
ter Fjellstedt. urc diese egegnung kam Krapf der Gewıssheıit, den „Missıi-
onarsberuf ergreifen müssen‘“. Erneut oing Gr nach ase und begann sogleic.
mıt dem Studium der türkıschen neugriechischen Sprache, da für den Mis-
s1ionsdienst In Kleinasıen vorgesehen on bald aber lernte Krapf thio-
pISC und arısch, denn der Tod des Kairo-Missionars Heıinrich z  oth enkte
seinen Weg nach A{frıka ıne abenteuerliche Reise führte ihn 837 Urc Ägyp-
ten hindurch nach Athiopien. Im Dezember traf nach zehnmonatıger Reise 1mM
aien VoNn Massaua., dem Haupthaien der athı0pıSsChenN Küste oten Meer.
C

Einheimische Priester der äthıopischen Staatskırche und dıe lokale ber-

PE  VE  W
chıcht aber behınderten dıe Missionsarbeit. Krapf me1ınte schon nach kurzer
Zeit; das Ende der 1sSs10n in Athiopien SCe1 ekommen. Im Januar 839 versuch-

dann‘ ıIn Athiopien eine Missıonsarbeit installıeren. Es
abenteuerliche Reısen, dıe Krapf 1mM Landesinneren unternahm Ungezıiefer, ein
Attentat, dem dre1 Miıtarbeıiter pfer fıelen, schwierige Wege und eian-
gennahmen brachten den Miss1onar manches Mal dıe Grenze seiner pP3AySI1-
schen uch selne erste Tau Rosıne und dıe beiden Kınder dus dieser Ehe E v  n A A
uSsste Krapf ın Afrıka egraben.

„Eıine missionarische Dimensıion esa der OIfentlıche Sonntagsgottesdienst,
ur den dıie Basler Miss1ionare den Eiınheimischen die Sonntagsheiligung
nahe bringen wollten“‘ (S 104) Es 1Ur wenı1ge Gottesdienstbesucher, aber
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auch diese verknüpften mıt iıhrem Kkommen andere als geistliıche Erwartungen.
(Gerne hätten die einheimıschen Teiılnehmer nach dem Sıngen und Beten ein TauU-
schendes und berauschendes est gefeılert. Hıer aber 1e Krapf e1sern. Die De-
Vvise des Miss1ıonars 1e€ Gottesdienstbesuch wırd nıcht belohnt In drastischen
en formulhıerte „Wır kommen Sonntag ZUSaMMMCN, das Wort Got-
tes hören, nıcht fressen und saufen, WI1Ie dıe Heı1ıden tun‘ c S 105)

Im Jahr X46 traf der aus Gerlingen be1 Stuttgart stammende Johannes Reb-
Nannn ın Mombasa ein Anfangs verfolgten dıe beiden Miss1ıonare durchaus DC-
meilnsame 1el1e en iıhrer evangelıstischen Arbeıt Erwachsenen wollten
ebmann und Krapf jJungen Menschen Schulunterricht erteijlen. ber die Jugend-
lıchen enttäuschten die Hoffnungen der beiden Leıicht hätten die Missionare die
ungs für den Schulbesuc gewinnen können, WEeNnNn ihre Anwesenheıt ezahlt
worden wAäare Darauf Jedoc: 1e1 siıch Krapf nıcht eın Miıt der eıt aber zeichnete
siıch ab, dass Krapf und Rebmann recht unterschiedliche Vorstellungen VO der
Missionsarbeıit hatten „Krapf kriıegte sıch mıt ebmann Erhardt In die
Haare, weiıl SiEe in Ksulutinı auser bauten, dıie Kolonisatiıon 1ın bedrohliche Nähe

Missionsauftrag rückten und apfs Projekt einer Missıonskette mıt Stat10-
LICH 1m Landesınnern nıcht unters  zen wollten389  Rezensionen Historische Theologie  auch diese verknüpften mit ihrem Kommen andere als geistliche Erwartungen.  Gerne hätten die einheimischen Teilnehmer nach dem Singen und Beten ein rau-  schendes und berauschendes Fest gefeiert. Hier aber blieb Krapf eisern. Die De-  vise des Missionars blieb: Gottesdienstbesuch wird nicht belohnt. In drastischen  Worten formulierte er: „Wir kommen am Sonntag zusammen, um das Wort Got-  tes zu hören, nicht um zu fressen und zu saufen, wie die Heiden tun“ (S. 105).  Im Jahr 1846 traf der aus Gerlingen bei Stuttgart stammende Johannes Reb-  mann in Mombasa ein. Anfangs verfolgten die beiden Missionare durchaus ge-  meinsame Ziele. Neben ihrer evangelistischen Arbeit an Erwachsenen wollten  Rebmann und Krapf jungen Menschen Schulunterricht erteilen. Aber die Jugend-  lichen enttäuschten die Hoffnungen der beiden. Leicht hätten die Missionare die  Jungs für den Schulbesuch gewinnen können, wenn ihre Anwesenheit bezahlt  worden wäre. Darauf jedoch ließ sich Krapf nicht ein. Mit der Zeit aber zeichnete  sich ab, dass Krapf und Rebmann recht unterschiedliche Vorstellungen von der  Missionsarbeit hatten. „Krapf kriegte sich ... mit Rebmann und Erhardt in die  Haare, weil sie in Ksulutini Häuser bauten, die Kolonisation in bedrohliche Nähe  zum Missionsauftrag rückten und Krapfs Projekt einer Missionskette mit Statio-  nen im Landesinnern nicht unterstützen wollten ... Krapf kritisierte diese Haltung  als geistliche Versuchung für die Mission und als Erkalten apostolischer Gesin-  nung“ (S. 151). Gemeinsam war den beiden schwäbischen Missionaren Rebmann  und Krapf, dass sie die ersten Europäer waren, die den höchsten Berg Afrikas  sahen. Rebmann ging als Entdecker des Kilimandjaro in die Geschichte ein.  Krapf wurde am 3. Dezember 1849 ganz beiläufig zum „Entdecker“ des Mount  Kenya, des zweithöchsten Bergs von Afrika.  Neben seinem evangelistischen Wirken diente Johann Ludwig Krapf den  Menschen in Ostafrika durch seine Tätigkeit als Bibelübersetzer und durch viele  Bücher, die er in afrikanischen Sprachen verfasste und auf St. Chrischona dru-  cken ließ. Noch im Alter von 65 Jahren äußerte er den Wunsch, zwecks einer  Bibelübersetzung erneut nach Afrika zu reisen: „Wenn mein Gesundheitszustand  gut wäre, würde ich gerne nach Mombasa zurückkehren und eine Übersetzung  der ganzen Bibel mitten unter den Einheimischen anfertigen, besonders der be-  kehrten Einheimischen, die eine große Hilfe für einen übersetzenden Missionar  darstellen‘“ (S. 228). Zu dieser Ausreise kam es allerdings nicht mehr. Für seine  wissenschaftliche Arbeit hatte ihn die Universität Tübingen bereits 1842 ehren-  halber zum Doktor der Philosophie ernannt.  Im Jahr 1853 beendete Krapf seine Arbeit in Ostafrika aus gesundheitlichen  Gründen und kehrte nach Europa zurück. Aber auch in der Heimat setzte er sich  unermüdlich für die Mission in Ostafrika ein. Neben seiner schriftstellerischen  Tätigkeit war er vor allen Dingen als Spendensammler unterwegs.  Über den Menschen und Missionar Johann Ludwig Krapf resümiert der Autor:  „Eine sein ganzes Leben umfassende Kreuzestheologie stellt Krapf hinein in das  große Missionswerk Gottes mit der Menschheit auf dieser Erde, wobei er selber  für seine Person immer bescheiden und demütig blieb“ (S. 238). Obwohly seineKrapf krıtisierte diese Haltung
als geistliıche Versuchung für dıe 1SS10N und als TKkalten apostolıischer Ges1in-
‚06  nung (S 15 Geme1i1nsam War den beiden schwähbhischen Miss1ıonaren Rebmann
und Krapf, dass S1e die ersten Europäer dıe den höchsten Berg as
sahen. Rebmann ging als Entdecker des Kılımand)jaro in dıe Geschichte e1in.
Krapf wurde Dezember 849 SallZ beiläufig „Entdecker“ des Mount
enya, des zweıthöchsten ergs Von Afrıka
en seinem evangelıstischen ırken dıente ann Ludwıg Krapf den

Menschen ın Ostafrıka durch se1ine Tätigkeıit als Bıbelübersetzer und Urc viele
Bücher, die (57- in afrıkanıschen prachen verfasste und auf St Chrischona dru-
cken 1eß och im er VON 65 ahren äußerte C den unsch, 7zwecks einer
Bıbelübersetzung nach Afrıka reisen: „Wenn meın Gesundheıitszustand

wäre, würde ich SCINC nach Mombasa zurückkehren und eine Übersetzung
der SaNnzecn mıtten unter den Eiınheimischen anfertigen, besonders der be-
ehrten Eiınheimischen, die eine große für eiınen übersetzenden Missıonar
darstellen‘‘ (S 228) Z/u dieser Ausreise kam 65 allerdings nıcht mehr. Für seine
wissenschaftliche Arbeıt hatte ıhn die Universıtät übingen bereıts 8472 ehren-
halber Doktor der Phılosophıe ernannt.

Im Jahr 853 beendete Krapf seine eı in (Ostafrıka Aaus gesundheıtlıchen
Tunden und kehrte nach KEuropa zurück. ber auch in der Heıiımat setizte 5 sıch
unermüdlıch für dıe 1ssıon ın Ostafrıka ein en seiner schrıiftstellerischen
Tätigkeit War 6T: VOT en Dıingen als Spendensammler IW

Über den Menschen und Miıssıonar ann Ludwıg Krapf resümılert der UTfOr.
„Eıne se1ln SaAaNZCS en umfassende Kreuzestheologıie stellt Krapf hınein in das
TO Mıssionswerk (jottes mıt der Menschheıit auf dieser Erde; wobel CT selber

seine Person immer bescheiden und demütıg blieb“ (S 238) Obwohly seine
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evangelıistischen Bemühungen keıne diırekten Resultate zeigten, apfs
Dıienst als Miıss1onar nıcht erfolglos. Der schwedische Forscher (Justav Aren hat
aufgeze1gt, dass die vielen Bıbeln und chrıften, dıe Krapf in Abessinlien verte1l-
fe: eine große Nachwirkung hatten

Jochen Eber hat an vieler bıslang unbekannter Quellen eine lesen-
de und spannende 10grafie des schwäbhischen Pıoniermissionars in Ostafrıka
verfasst. Das Buch g1bt 1NDIlı1icC. In dıe Mentalıtät der ostafrıkanıschen Bevölke-
Tung und zeigt daneben, mıt welchen Schwierigkeiten dıe Miss1ionare in der An-
fangszeıt in Athiopien kämpfen hatten Teijlweise lest 6S sıch w1e ein Krımi-
nalroman. Wer sıch einen Eıinblick über den egınn der 1sSs10n ın stairıka VeOTI-
Schaliten und daneben Land und eute kennen lernen möchte, sollte dieses Buch
unbedingt lesen.

el Hauff

Ludwig Davıd Eısenlöffe Freikirchliche Pfingstbewegung INn Deutschlan In-
nenansichten —T7 mıt einem Vorwort VO  am} Reinhard empelmann, Kır-
che Konfession elıgıon 50, Göttingen Vandenhoeck uprecht, 2006,
geb., 444 S 56,—

Dıie Publikation Ludwig avı Eıisenlöffels 11l einen Teıl der Entstehungsge-
schichte des Hauptstroms der deutschen Pfingstbewegung 1m Zeıtraum VON 945
bıs 9085 nachzeıichnen, der iın der „Arbeıitsgemeinschaft der Christengemeinden
in Deutschland“‘ zusammengefasst und seıit 9872 in „Bund Freikirchlicher
Pfingstgemeinden“ umbenannt ist eıle der Publıkation wurden als Pro-
motionsarbeit der pfingstorientierten, 995 gegründeten Lıfe Chriıstian University
J1 ampa (Florıda vorgelegt und 2004 ANSCHOMUNECN.,

Eıisenlöffe chreıbt perspektivisch. 1ele Jahre er Leıter der Bıbelschule
bzw des Theologıschen Semiminars der BEP „Beröa” In Erzhausen und als Ge-
SCHAaItsS  er des Orums Freikıirchlicher Pfingstgemeinden maßgeblıch Ent-
scheidungsprozessen und spezıe Außenkontakten der Arbeitsgemeinschaft be-
eılıgt. Er chreıbt also als Zeıtzeuge. Dennoch ll seine Arbeit nıcht als Au-
tobıographie verstanden w1ssen. Dort, 61 auf seine eigene Tätigkeıt Bezug
nımmt, chreıbt OT: deshalb nıcht In der ersten, sondern In der drıtten Person. Die-
SCS Stilmittel verdeckt freilıch 1Ur seiıne Parteilichkeit, dıe, ffener geze1gt, keın
anko eiıner Darstellung se1n raucht. SO jedenfalls erg1ıbt sıch der Anstrıch
einer Unvoreingenommenheıt, dıe Sal nıcht vorhanden ist. Dıe Darstellung En Eist aber, Ww1e der Untertitel auch klar erkennen g1Dt, eıne „Innenansıcht“. Sie
ist unverkennbar einseltig geschrieben und trägt apologetische Züge Obwohl
Eıisenlöffel se1ıt 954 aus priıvaten (Gıründen se1ne persönlıche Mitgliedschaft 1mM
BFEP verloren hat, hlt OE sıch nach WIe VOT der Pfingstbewegung verpflichtet.


